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Was lässt sich unter dem Begriff des Wissens erfassen? Und in welchem 
Verhältnis steht dieser zu den Künsten? Das Graduiertenkolleg „Das Wissen 
der Künste“ richtet seinen Blick auf epistemologische Zusammenhänge, aus 
denen künstlerische Arbeiten hervorgehen sowie wahrnehmbar werden. In der 
Ausgabe #1 „Wissensformationen und Wissenspraktiken“ werden 
unterschiedliche disziplinäre Ansätze, medienspezifische Dispositionen 
und praxisbezogenes knowing how miteinander konfrontiert.

Die erste Ausgabe begründet ein begriffliches Netzwerk, das in der 
weiteren Publikationsreihe ausgebaut wird. Die unterschiedlichen 
Perspektiven werden so in einen interdisziplinären Dialog miteinander 
versetzt, um Trennlinien, Überschneidungen und neue 
Gegenstandbestimmungen zu erkunden.
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wissenderkuenste.de Alternatives Wissen im Archiv. Die Fotografien der Arab Image Foundation 
als divergente Positionen

Heide Barrenechea

Beherbergt das Archiv der in Beirut beheimateten Arab Image Foundation 
ein anderes Wissen? Ein Wissen also, welches sich gegen 
essentialisierende Zuschreibungen richtet, wie diese in zahlreichen 
archivarischen und orientalisierenden Diskursen zu finden sind? In diesem 
Sinne gilt es zu erörtern, inwiefern sich die Arab Image Foundation 
sowohl gegen die Vorstellung einer kongruenten Meta-Erzählung respektive 
gegen das Konstrukt einer „offiziellen“ Historiografie wendet als auch 
kolonialen Festschreibungen eine Absage erteilt.

1. Die Arab Image Foundation und Fragen des Archivs

Bei der 1997 in der libanesischen Hauptstadt Beirut gegründeten Arab 
Image Foundation handelt es sich um eine von Künstlern initiierte 
gemeinnützige Stiftung. Diese widmet sich der Sammlung, Bewahrung und 
Analyse historischer Fotografien aus dem Nahen Osten, Nordafrika und der 
arabischen Diaspora und ist mit mittlerweile über 400.000 Fotografien, 
Glasplatten und Negativen das größte Fotoarchiv im Nahen Osten. 1

Inwiefern die Arab Image Foundation durch ihre Konzentration auf private 
Alltags- und institutionelle Gebrauchsfotografien möglicherweise ein 
alternatives Wissen birgt, gilt es im Folgenden zu thematisieren.

Insbesondere in Gefolgschaft poststrukturalistischer und 
diskursanalytischer Theorien werden Archive nicht länger als passive Orte 
der Bewahrung oder als neutrale Speicherstätten konzeptualisiert, sondern 
vielmehr als von Diskursen und Dispositiven sowie von autoritären 
Strukturen bestimmte Ordnungen. 2 Archonten, sogenannte „Wächter des 
Archivs“ 3 bestimmen die archivarische Logik, scheiden Wichtiges von 
Unwichtigem und legen auf diese Weise fest, was Eingang in das Archiv 
findet, und was dem Vergessen anheimfällt. Demgemäß beeinflussen Archive 
als machtvolle Instrumente die Geschichtsschreibung eines Volkes, einer 
Nation oder einer bestimmten historischen Epoche.

Vor diesem Hintergrund wird davon ausgegangen, dass die Arab Image 
Foundation durch das Sammeln von Alltags- und Gebrauchsfotografien eine 
bewusste Setzung vornimmt und dass diese in Demarkation zu zwei Diskursen 
erfolgt: Zum einen dem des Archivs als Ort einer kollektiven 
Repräsentativität beziehungsweise als Instanz einer als offiziell 
deklarierten Historiografie und ferner dem der kolonialen Fotografie 
respektive der festschreibenden Matrix hegemonialer Bildpraktiken.

2. Die fotografischen Objekte als Absage an dominante 
Geschichtsnarrationen

Wenn Thomas Elsaesser Erinnerung als „die Wahrnehmung der Vergangenheit 
durch ein lebendiges Bewusstsein“ und Geschichte als „die professionell 
legitimierte oder kollektiv ausgehandelte Version jener Vergangenheit“ 
kennzeichnet, 4 dann wird diese Distinktion von der Arab Image Foundation 
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unterlaufen, zumindest aber ins Fluide verschoben. Denn während 
offizielle Archive aufgrund ihrer Verpflichtung einer kollektiven 
Repräsentativität für gewöhnlich Dokumente jener von Elsaesser als 
legitimierte Vergangenheit benannten Geschichte versammeln, nimmt die 
Arab Image Foundation vermittels privater und institutioneller Alltags- 
und Gebrauchsfotografien gleichsam Mikrogeschichten in den Blick. So 
bewahrt die Stiftung – gewissermaßen Pierre Bourdieus Interesse an den 
sozialen Gebrauchsweisen der Fotografie folgend 5 – ein enormes Konvolut 
persönlicher Erinnerungen, die aufgrund ihrer Subjektivität und der ihr 
zugeschriebenen Marginalität eigentlich nicht in ein offizielles Archiv 
gelangt wären. In diesem Sinne besteht die in der Arab Image Foundation 
verwahrte Geschichte, ganz im Sinne Sigfried Kracauers 
Geschichtskonzeption, aus einer Vielzahl subjektiver Geschichten. 6

Die archivarische Ordnung der Arab Image Foundation wurde maßgeblich von 
deren (Gründungs-)Mitgliedern bestimmt, die bei der Konstituierung des 
Archivs offensichtlich von postmodernen Ideen sowie der Erfahrung des 
libanesischen Bürgerkrieges beeinflusst wurden. 7 So spiegelt sich in der 
Fokussierung auf alltägliche Bildpraxen und in der Koexistenz heterogener 
Bildinhalte eine Absage an sogenannte Meta-Erzählungen wider, 8 wobei das 
Nebeneinander indes nicht als Auflösung von Geschichte, sondern vielmehr 
als deren postmoderne Multiplizierung aufgefasst werden kann. 
Dementsprechend wandelt sich das Konstrukt einer großen, kohärenten 
Geschichte in eine Myriade an Erzählungen, die das Heterogene, 
Fragmentarische sowie scheinbar Marginale in den Blick nehmen und sich in 
ihrer Pluralität auch gegen hegemoniale Setzungen wenden, wie sie noch 
für die Moderne als „Repräsentantin der Macht“ 9 charakteristisch waren. 
Eine derartig angedeutete Revision der Moderne findet in der Arab Image 
Foundation in der kritischen Befragung des Archivs als Hort des 
Wesentlichen beziehungsweise in der Absage an die Möglichkeit einer 
generellen Repräsentativität durch das Archiv eine Fortführung, wodurch 
implizit auch hegemoniale Setzungen archivarischer Ordnungen 
problematisiert werden.

Ferner haben der libanesische Bürgerkrieg (1975–1991) sowie die diesem 
vorausgegangenen Konflikte gezeigt, dass die Geschichtsschreibung des 
Libanon vorwiegend von externen Interessen gelenkt oder zumindest 
mitbestimmt wurde – insbesondere den Nachbarländern Israel und Syrien 
sowie der europäischen Großmächte und den USA. Dies hat den Glauben an 
eine authentische Geschichtsnarration dann vollends zersetzt. So weist 
beispielsweise Mark Westmoreland darauf hin, dass die persönliche 
Kriegserfahrung und die ideologische Vereinnahmung der Historiografie 
durch unterschiedliche Kräfte bei den libanesischen Künstlern der 
Nachkriegsgeneration zu einer Ablehnung des Konzepts einer Meta-Erzählung 
und zum Skeptizismus gegenüber kohärenten Narrativen beziehungsweise dem 
Konstrukt einer „offiziellen“ Geschichte führte. 10

3. Die fotografischen Objekte als Absage an koloniale Festschreibungen

Lange handelte es sich bei Fotografien aus der arabischen Welt 
überwiegend um Bilder, die von Kolonialherren, (Forschungs-)Reisenden 
oder Militärangehörigen angefertigt wurden. Da diese einem „westlichen“ 
Blick geschuldet waren, installierten und perpetuierten sie in der Regel 
beinahe zwangsläufig orientalistische Repräsentationen. So zeigen 
beispielsweise Fotografien, welche die Märchenhaftigkeit eines 
imaginierten Orients oder dessen Rückständigkeit herausstellen auf 
eindrückliche Weise, dass derartige Bilder einer bestimmten Ideologie 
verpflichtet sind respektive einem bestimmten Blickregime folgen und 
niemals neutrale Abbildungen lieferten. 11 Neben solch kolonialen 
Bildpraxen existierten allerdings schon kurz nach der Erfindung der 
Fotografie auch fotografische Positionen arabischen Ursprungs. Begünstigt 
wurde dies durch die Etablierung lokaler Fotostudios, die bereits im 
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts in vielen Metropolen des Nahen 
Ostens entstanden und zuallererst Alltags- und Gebrauchsfotografien 
anfertigten.
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Dieser Umstand findet zumeist keinen Eingang in wissenschaftliche 
Diskurse, ist jedoch der Ausgangspunkt der Arab Image Foundation. Denn 
diese sammelt vorwiegend Fotografien aus dem Nahen Osten anstatt 
Repräsentationen über den imaginierten Orient respektive lokale Praktiken 
anstatt solche von in der Region tätigen Europäern. Auf diese Weise 
ermöglicht sie Alternativen zu einem westlichen Bildgedächtnis und lässt 
sich folglich mit Regina Göckede als „visuelles Gegenarchiv“ 12 zu 
westlichen Speichermedien konzeptualisieren. In diesem Sinne bezeugt die 
Sammlung der Arab Image Foundation, dass neben der kolonialen 
Bildproduktion schon seit jeher vielfältige Einsätze und 
Verwendungsweisen des fotografischen Bildes im Nahen Osten existierten – 
etwa als Identifikations- und Erinnerungsmedium oder als Dekorations- und 
Statussymbol. Überdies zeigen insbesondere die private Fotografie sowie 
die Porträtfotografie, dass das arabische Bürgertum die Fotografie sehr 
schnell für sich entdeckte und sich die lokale Fotopraxis in 

Abb. 1:
Alban: Studio Photography. Egypt/Alexandria, um 1920–1930.
Silbergelatine auf DOP-Papier, 21 x 14,9 cm.
© Arab Image Foundation.
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Interdependenz mit den Traditionen und Konventionen des Westens 
entwickelte. Dies bezeugen visuelle Aneignungen tradierter 
porträtfotografischer Darstellungsparameter, wie sie im Archiv der Arab 
Image Foundation zahlreich zu finden sind. Dabei lassen sich die 
ikonografischen Übernahmen besonders an frühen Porträtfotografien der 
arabischen Bourgeoisie in westlicher Kleidung sowie mit klassischen 
Studio-Requisiten belegen, welche die Selbstdarstellung des europäischen 
Bürgertums des ausgehenden 19. und des beginnenden 20. Jahrhunderts im 
Sinne einer mimetischen Nachahmung en détail imitieren (Abb. 1).

Zu fragen ist in diesem Zusammenhang, inwiefern diese visuellen Re-
Inszenierungen 13 in einer postkolonialen Lesart ein widerständiges 
Potential aufweisen. Sollen durch sie die hegemonialen Ambitionen der 
europäischen Großmächte mit ihren eigenen Waffen geschlagen werden? 14

Oder ist das Mimetische nicht vielmehr als Versuch des Anschlusses an den 
Westen sowie als Abgrenzung der lokalen Elite zu niedrigeren Schichten zu 
verstehen – also als Inklusions- und Distinktionsmerkmal zugleich? Obwohl 
es gute Gründe gibt, die visuellen Übernahmen als subversive Strategien 
zu verstehen – im Sinne einer postkolonialen Mimikry, wie sie 
beispielsweise von Homi Bhabha vorgeschlagen wurde 15 – soll hier eher 
der Lesart des Kulturwissenschaftlers Stephen Sheehi gefolgt werden, der 
die Imitationen europäisch geprägter imagines zwar analog zu Bhabha 
ebenfalls als bewusste Nachahmungen konzeptualisiert, dabei allerdings 
nicht so sehr die subversiven, sondern vielmehr die emanzipatorischen 
Potentiale der Imitationen betont. Demzufolge manifestiert sich in ihnen 
eine neue Selbstwahrnehmung des arabischen Bürgertums, die im Kontext der 
arabischen Renaissance – der sogenannten „Nahda“ – seit der Mitte des 19. 
Jahrhunderts ihren Ursprung fand und sich in der Folge etwa darin 
ausdrückte, dass sich das arabische Bürgertum als modern, 
individualistisch und säkular definierte und gezielt den Anschluss zu 
westlichen Praktiken suchte. 16

Abb. 2:
Jibrail Jabbur: Jabbur’s wedding picnic. Lebanon, 1926.
Silbergelatine auf Polyester, 6 x 8 cm.
© Arab Image Foundation.
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Dass sich im Archiv der Arab Image Foundation primär Fotografien finden, 
die einer als offiziell ausgehandelten Geschichtsnarration subjektive 
Perspektiven entgegensetzen oder solche, die orientalistische Stereotypen 
mit alternativen Bildern konfrontieren, kann exemplarisch an Fotografien 
des libanesischen Historikers Jibrail Jabbur (1900−1991) gezeigt werden. 
Dieser hatte sich Mitte des 20. Jahrhunderts einen Namen als 
Beduinenforscher gemacht und die Kamera schon früh zur Dokumentation 
seiner Feldforschung eingesetzt. Zugleich schuf der Forscher jedoch auch 
ein privates Konvolut an Aufnahmen. Dieses zeigt beispielsweise Ansichten 
von Picknicks oder privaten Ausflügen und verweist auf diese Weise 
dezidiert auf das Alltägliche und Persönliche (Abb. 2). Auch die 
zahlreichen Fotografien seiner Frau Asma, die sich mit ihrer modischen 
Kurzhaarfrisur gleichsam als „Neue Frau“ 17 zu erkennen gibt (Abb. 3), 
betonen immer wieder das Private – etwa in intimen Momenten mit Kind 
(Abb. 4) oder wenn sie unverkennbar mit der Kamera spielt.

Abb. 3:
Jibrail Jabbur: Asma Khoury Jabbur. Syria/Nabek, 1930.
Glasplattennegativ, 12 x 9 cm.
© Arab Image Foundation.
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Insofern ist das Überraschende am Archiv der Arab Image Foundation, dass 
es ein Sammelsurium an persönlichen Erinnerungen versammelt anstatt 
Bilder einer als „offiziell“ deklarierten Geschichte. Und dass zahlreiche 
Bildfindungen im Kontext der Orientalismus-Debatte eine Neuinterpretation 
erfordern – wie es beispielhaft die Fotografien von Asma Jabbur andeuten. 
In diesem Sinne reihen sich anstatt Repräsentationen großer historischer 
Ereignisse einfache Alltags- und Gebrauchsfotografien aneinander, die 
Gegengeschichten zur offiziellen Historiografie erzählen. Ferner weist 
ein Gros der zusammengetragenen Fotografien eine eigentümliche Nähe zu 
tradierten europäischen Fotopraktiken beziehungsweise zu westlichen 
Porträtikonografien auf, anstatt einen imaginären Orient zu perpetuieren 
oder diesen in seiner exotischen Fremdartigkeit festzuschreiben. Damit 
sind nicht ikonische Geschichtsbilder oder Repräsentationen des 
kolonialen Anderen das Verblüffende im Archiv der Arab Image Foundation, 
sondern Fotografien, die das Alltägliche herausstellen und ferner eine 
Affinität mit dem Westen betonen anstatt eine Differenz zu diesem zu 
akzentuieren.

Abb. 4:
Jibrail Jabbur: Asma Jabbur (Jibrail’s wife) and her son Ghassan. 
Syria.
Glaplattennegativ, 9 x 12 cm.
© Arab Image Foundation.



Das Konvolut der AIF reicht von Fotografien aus den Anfangsjahren 
der arabischen Fotografiegeschichte in den 1860er Jahren bis hin 
zu Positionen aus den späten 1990er Jahren, wodurch annähernd 150 
Jahre fotografischer Praxis in der Region visualisiert werden. 
Ausführliche Informationen zur Entstehungsgeschichte sowie zu den 
Aktivitäten und einzelnen Projekten der Stiftung finden sich 
unter: www.fai.org.lb.
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